
 
 
 
 
 
 

 

  

Formgruppierung Zugeordnete Spezies 
A Pinus sylvestris (Waldkiefer) 

Abies alba (Weisstanne) 
Picea abies (Fichte) 
Pinus cembra (Arve) 

B unbestimmbar (tricolpater Typ) 
C Larix decidua (Lärche) 

Juniperus communis (Wacholder) 
D Selaginella selaginoides (Dorniger Moosfarn) 

Cichorioideae (Zungenblütler) 
E Pilzspore 
F unbestimmbar 
G Rhizopoda-Zelle (Wurzelfüsser) 
H Pilzspore 

Aufbau eines Moores 
Ein Moor ist ein Boden, der ständig nass ist, wodurch die Sauerstoffzu-
fuhr eingeschränkt ist. Wegen diesem Sauerstoffmangel ist die Aktivität 
der Destruenten eingeschränkt, weshalb die Pflanzen nicht oder nur teil-
weise abgebaut werden können. Abgelagert werden die übriggebliebe-
nen Reste an der Oberfläche des Torfbodens, welcher jährlich um circa 
1 mm wächst. Die Materialien werden im Moorboden über Jahrtausende 
konserviert, deswegen kann auf die Vegetation aus der Vergangenheit 
geschlossen werden. Die Anzahl gefundener Pollenkörner einzelner Ar-
ten stimmt allerdings nicht eins zu eins mit der relativen Verteilung der 
gewachsenen Pflanzen überein. Denn einerseits können Pollen über 
weite Strecken transportiert werden und andererseits produzieren Wind-
bestäuber pro Pflanze wesentlich mehr Pollen als Nicht-Windbestäuber. 

Im Moor werden die 
Pollen über viele Jahre 
hinweg abgelagert. 

Bohrkern wird entnommen 
und ein kleines Stück Boden 
wird auf Pollen untersucht. 

Was sind Pollen? 
Pollen dienen den Pflanzen zur Fortpflanzung. Um sich zu vermehren, nutzen 
Pflanzen jedoch verschiedene Möglichkeiten. Neben der vegetativen Vermeh-
rung ist in der Natur vor allem die Verbreitung durch Samen anzutreffen. Diese 
entstehen, nachdem die Pflanze mit Pollen bestäubt wird. Um von einem Ge-
wächs zum nächsten zu kommen, müssen grössere oder kleinere Distanzen über-
wunden werden, dies mithilfe von zum Beispiel Wind, Wasser und Tieren. Um 
diesen Transport zu überstehen, müssen Pollen eine gewisse Widerstandskraft 
aufweisen, die unter anderem aufgrund einer stabilen Zellwand gewährleistet 
wird. Dadurch ist es ebenfalls möglich, Pollen noch Jahrtausende später in Moo-
ren nachzuweisen. 

Resultate 
Im obigen Diagramm lassen sich einige Trends im Tiefenprofil erkennen. Bei-
spielsweise nimmt die Konzentration von Pollentyp A mit zunehmender Tiefe zu. 
Ebenfalls sind die Typen E bis H an der Oberfläche gar nicht zu finden. Dies be-
deutet, dass die Pflanzen zum entsprechendem Zeitpunkt nicht vorhanden waren. 
Eine mögliche Begründung wären veränderte Umweltbedingungen. Nimmt zum 
Beispiel der Wald überhand, werden kleine, lichtliebende Pflanzen verdrängt. Auf-
grund der Probentiefe kann ungefähr auf das Datum zurückgeschlossen werden. 
Um dieses zu berechnen, geht man davon aus, dass das Moor pro Jahr um ca. 1 mm 
wächst. Die Probe des Lej Marsch stellt also einen Zeitraum von 3000 Jahren dar. 
Alle Interpretationen müssen aber aufgund des hohen Fehlers mit Vorsicht genos-
sen werden. 
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unsere Pollengruppen nach Aussehen gegliedert 
 

Pflanzen setzen Pollen frei. Pollen werden vom 
 Wind verteilt. 

Anzahl Pollen logarithmisch dargestellt 

Anzahl Pollen logarithmisch dargestellt 
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Projektidee 
Ziel dieses für die academia herausfordernden und erstmalig durchgeführten Pionierprojekts war es, mit Bohrkernen entnommene Torfbodenproben chemisch aufzu-
bereiten und auf Pollen zu untersuchen. So kann auf die Vegetation der letzen paar  tausend Jahre zurückgeschlossen werden. 

Verteilug der Pollen 
im Moor Lej Marsch. 
 



 
 
 
 
 
 

 

 

  

Aufbereitung der Proben 
Um die Auswertung zu erleichtern, 
werden die Proben so aufgearbeitet, 
dass möglichst alles ausser den Pollen-
körnern zersetzt wird. So sollte beim 
Auszählen nicht in einem Durcheinan-
der verschiedenster Resten gesucht 
werden müssen. Zuerst wird die Probe 
mit Kaliumhydroxid (KOH) vermischt 
und im Wasserbad erhitzt. Der Inhalt 
wird anschliessend durch ein Sieb ei-
ner Maschenweite von 125 µm gespült. 
Die Pollenkörner sind klein genug da-
für, das Bodenmaterial kann abge-
trennt werden. Danach wird das Filtrat 
zentrifugiert. Dabei wird der feste Be-
standteil von der Flüssigkeit abge-
trennt. In den darauffolgenden Schrit-
ten wird nacheinander Salzsäure 
(HCl), Essigsäure und demineralisier-
tes Wasser zugegeben. Die Proben 
werden nach jeder Flüssigkeitszugabe 
geschüttelt, zentrifugiert und der Über-
stand abgeleert. Die Pollenkörner be-
finden sich nun im Bodensatz. Der 
nächste Schritt ist die Acetolyse, wobei 
die Cellulose der Pflanzenteile zerstört 
wird und fast nur noch die Pollenkör-
ner übrigbleiben. Die Probe wird wie-
der mit Essigsäure und Wasser gewa-
schen. Um die Körner bei späteren 
Auszählarbeiten besser zu erkennen, 
werden sie mit einer Safraninlösung 
angefärbt. Mit Hilfe einer Pipette wird 
schliesslich je ein Tropfen der Flüssig-
keit und Gelatine auf einen Objektträ-
ger aufgetragen. Das Andrücken des 
Deckglases ermöglicht eine dünne 
Schicht für das Mikroskopieren. Das 
Deckglas wird mit Nagellack umstri-
chen, damit ein Austrocknen verhin-
dert wird und die Proben länger haltbar 
sind.  

Probenstandorte 
Zur Untersuchung ausgewählt wurden drei Ablagerungsstellen, wovon zwei typische Moore waren. Das erste 
Moor liegt in Maloja (ca. 1'800 m.ü.M.), das zweite im Naturschutzgebiet des Lej Marsch (ca. 1'800 m.ü.M.) 
in der Nähe von Silvaplana. Der letzte Ablagerungsort befindet sich etwas höher im Val Fedoz (ca. 2'100 
m.ü.M). Zur Probennahme wurden zwei verschiedene Bohrer verwendet, wobei einer lediglich für weiche Bö-
den geeignet war, während der andere auch für härtere eingesetzt werden konnte. 
Im Moor des Lej Marsch konnte ein Bohrkern von 3 m Länge entnommen werden, bevor eine harte Boden-
schicht auftrat. Im Malojamoor konnte hingegen die ganze Bohrlänge des Weichbohrers ausgenutzt werden 
und wir haben einen 3.5m langen Bohrkern entnommen. Im Val Fedoz schliesslich musste der Hartbohrer mit 
dem 40 kg Bolzen eingesetzt werden, womit allerdings nur eine Tiefe von 50 cm erreicht werden konnte. 
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Eiweisse auflösen 

sieben 

Präparat färben 

zentrifugieren und auf 
Objektträger auftragen 

Acetolyse 

Cellulose auflösen 

Lej Marsch 

Maloja 

Val Fedoz 

Pollengruppen und Fehlerdiskussion 
Die Resultate zu interpretieren war sehr schwierig. Denn aufgrund von Fehlern im Aufarbeiten und Unklarheiten beim Auszählen der Pollen sind die Resultate mit 
Vorsicht zu geniessen. Eine Schwierikeit war, dass Pollen unterschiedlicher Pflanzen sich sehr ähnlich sind. Mit genügend Fachkenntnis könnten diese aufgrund leicht 
unterschiedlicher Oberflächenstrukturen oder ähnlichen Details unterschieden werden. Da uns jedoch sowohl das Wissen wie auch die Zeit dazu fehlten, haben wir uns 
darauf beschränkt, Pollen nach ihrer groben Form einzuteilen. Dies bedeutet jedoch, dass sich in einer Pollenkategorie mehreren Pflanzen befinden können. Nachträglich 
haben wir auch noch die Universität Bern angefragt, ob sie uns unsere Einteilung der Pollen bestätigen können. Dabei erhielten wir den Hinweis, dass unter den vermeint-
lichen Pollen auch Pilze oder Kleinlebewesen waren, wie der Tabelle links zu entnehmen ist. 
Für die Pollenmenge in einer Probe wurde ein Gesamtfehlerfaktor von 50 geschätzt. Dieser setzt sich aus mehren Teilfaktoren zusammen. Zum Beispiel werden bei 
mehreren Teilschritten nicht alle Pollen der Probe im nächsten Teilschritt weiterverwendet. Der Anteil ist jedoch nicht genau bekannt. Für ein nächstes Projekt könnte die 
Methodik teilweise verbessert werden. Dieser Fehlerfaktor wird im Diagramm links mithilfe eines Fehlerbalkens angezeigt. 

Gemeine Wegwarte 

morphologische 
Gruppen 

Waldkiefer 

Nordmanntanne 

unterschiedliche Pflanzen – 
sehr ähnliche Pollenformen 

 

unsere Lichtmikroskopbilder 

Elektronenmikroskop 

Probenstandort Maloja mit Moorbohrer 

Moorablagerungen 
Nicolà Gantenbein, Giulia Helbling 
 

Präparate mikroskopieren 

  


